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{1097}Die Todesstrafe[1]
Ich hatte einen unsympathischen Freund namens Naphta, den ich sagen hörte, der Mörder habe »für sein Leben gern« getötet und bezahle folglich mit seinem Leben nicht zu hoch. Er möge sterben, da er die tiefste Lust gebüßt habe. Und wenn er, Redner, getötet hätte, so würde er einer humanitären Unwissenheit ins Gesicht lachen, die ihn bis zu seinem natürlichen Ende mit Linsen füttern wollte.
Ich konnte und kann das so ganz übel nicht finden, zumal ich es in dem Buche »Betrachtungen eines Unpolitischen« auf die eigene Kappe genommen habe zu erklären, daß eine Humanität, die es darauf anlege, das Leben um alle schweren, todernsten Akzente zu bringen und seine Entmännlichung, Entmannung betreibe, – daß eine solche Humanität nicht die meine, nicht die wünschenswerte sei. Dies ist eine knappe Umschreibung und negative Kennzeichnung derjenigen Kultur- und Lebensgesinnung, aus welcher die Billigung der Todesstrafe als Institution sich ergibt, – einer Gesinnung mit Beil und Ruten, sozusagen, die man also nicht unpassend als – fascistisch – bezeichnet. Es kommt aber in allen Stücken und in aller Welt darauf an, aus dem Fascismus, diesem europäischen Rückschlag gegen den Liberalismus von anno dazumal – statt, wie das Mussolini-Italien kindlicherweise darin zu schwelgen – zu einer reineren, endgültigeren Menschlichkeit sich hindurch zu finden.
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